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Das deutsche Bu . s )̂e;rsch..,. en-^ euimaL in Eisenach

wird am 22. ds . Mts . seine Weihe erhalten . Der monumen¬
tale , vorn Architekten Kreis in Dresden entworfene und ge¬
leitete Bau erhebt sich im Südosten Eisenachs , aus der soge¬
nannten Göpelskuppe , gegenüber der Wartburg , einem Berg¬
rücken. von dom aus man einen wundervollen Rundblick auf
die Stadt und ihre herrliche Umgebung genießt . Das in
Kalkstein aufgeführte Werk zeigt sich als ca. 36 Meter hoher,

. antiker , tempelartiger Rundbau von neun mächtigen dori¬
schen Säulen und kuppelartigen , mit in Stein gehauenen
Adlern und Charakterköpfen berühmter deutscher Männer ge-

schinückten. in eine Krone auslaufenden Oberbau . Das stilvoll
geschmückte Innere wird außer Len fünf ^überlebensgroßen
Bildsäulen des Großherzogs Karl August von wachsen-
Weimar -Eisenach , des Beschützers der alten Burschenschnft,
und des Kaisers Wilhelm 1. nebst seinen Paladmen auch Da¬
sein mit den Namen der in den Kriegen 1864, 1866 und
1870-71 gefallenen oder an ihren Wunden gestorbenen Bur¬
schenalter enthalten . Die Vorbereitungen zur feierlichen
Eiweihung des Denkmals und der sich daran schließenden.

I Festlichkeiten sind in vollem Gange.

Ein kühnes Gannerstiickchcnwird gegenwärtig in der ungari»
schen Hauptstadt viel belacht. In einer der belebteren Gassen Pests
erschien dieser Tage ein eleganter Herr mit einigen Arbeitern und
gab diesen den Auftrag , die Holzwürfel des Straßenpslasters aus¬
zuheben und auf einen Wagen aufzuhöufen. Die Arbeiter waren
recht fleißig, und eine Wagenladung nach der anderen wurde von
den Leuten des Arbeitgebers abgeführt. Mehrere Tage lang blieb die
Gasse ohne Pflaster , endlich wandten sich die Bewohner mit ihren
Beschwerden an den Bezirksvorstand. Hier erhielten sie zu ihrem leb¬
haften Befremden die Auskunft, daß eine Aushebung des Pflasters
gar nicht angeordnet worden sei. Die Polizei stellte sofort Nachfor¬
schungen an. konnte aber nur feststellen, daß man das Pflaster wirk¬
lich gestohlen habe. Das Schönste an der Sache ist, daß der Herr,
der die Arbeit anordnete, einen in der Nähe stehenden Schutzmann
ersuchte, die Arbeiter zu überwachen, sodaß der Diebstahl gewisser¬
maßen unter polizeilichem Schutz vollzogen worden ist. Dies ist üb¬
rigens bereits der zweite Diebstahl dieser Art , vor einem Jahre wur¬
de nämlich in einer Vorstadt ein der Hauptstadt gehöriges baufälü-
ges und deshalb leerstehendes Haus von unbekannten Thütern ab-

...getragen. . . .
Das Drama im Irrenhaus . Zweimal im Monat werden m der

Irrenanstalt Nikolai des Wnnderthäters in Petersburg Theater-
Vorstellungenfür die bedauernswerthenJnsassen veranstaltet, wobei
bte Mitwirkenden ausnahmslos Irre sind. Durch diese Einrichtung
wird den Unglücklichen eine willkommene Zerstreuung geboten; da
die Schwerkranken nicht anwesend sind, ist bisher auch nie eine Stö-
rung der Theaterabende eingetreten. Me ersten Sitzreihen werdn

- stets von den Aerzten und dem Beamtenpersonal des Krankenhauses
eingenommen. Der letzte Theaterabend gestaltete sich zu einem Trau-
erspiel aufregendster Art . Unter den Geisteskranken im Publikum
befand»sich auch ein ehemaliger Revieraufseher Ssabatjew ; während
der Leiter der Anstalt Dr . Resormatski dem Gange der Handlung
aus der Bühne folate, schlich sich Ssabatjew bis in die Nähe des
Arztes, erhob den Arm, und mit den Worten : „Das hast Du dafür,
daß Du Gesunde hier behälft!" schlug er dem Arzt mit einem harten
Gegenstand zweimal aus den Kops. Blutüberströmt sank Dr . mtifor-
matski zusammen und wurde aus dem Saal getragen. Eme fnrcht-
bare Scene folgte dem tragischen Vorgang . Alles lärmte , schrie und
tobte. Das ganze Wärtervcrsonal mußte aufgeboten werden, um die
aufgeregten Kranken in ihre Gemächer zu schasten. Die Vorstellung
wurde sofort abgebrochen, derVorhang fiel. Der Attentäter hatte sich
schon öfter an den Oberarzt mit der unbegründeten Bitte gewandt,
ihn zu entlassen, da er sich vollkommen normal fühle. Als mehrere
Wärter ihn nach dem blutigen Vorgang ergriffen, schien Ssa¬
batjew sich bald zu beruhigen. Als Grund seines Vergehens gab
der Irre den Umstand an, daß Dr . Resormatski ihm zu den Eote-
letts keine Gurken und zu den Heringen keine Kartoffeln hatte rer-
chen lassen, wodurch seine übliche Portion kleiner ausgefallen sei.
Dr . Resormatski hat zwei tiefe Wunden ani Kopfe davongetragen,
sowie eine Gehirnerschütterung. Sein Leben schwebt in höchster
Gefahr.

* Wiesbaden . 15. Mai 1902'
M . Varietee Bürgers ««!. Wir machen jetzt schon darauf auf¬

merksam, daß es den eiftigen Bestrebungen der Direktion gelungen
ist, den weltberühmten Mimiker Mr . Francois Rivoli  vom Win¬
tergarten m Berlin für ein kurzes Gastspiel zu gewinnen. Rivoli
wurde mehrmals die hohe Ehre zu Theil , vor gekrönten Häuptern
auszutreten u. A. Wilhelm 3. von Holland , König Humbert von
Italien usw. Dos erste Auftreten findet am 16. Mai statt und wird
es Jedermann interessiren, diesen großartigen Künstler kennen zu
lernen. Wir wünschen dem Etablissement bei diesem Gastspiel ein
recht volles Haus.

* Turnsahrt des Turnverein Wiesbaden . Me am Sonntag , den
4. Mai stattgefundene Frühjahrsturnfahrt des Turnvereins war
leider vom Wetter nicht besonders begünstigt. Schon die vorherge-
gangenen regnerischen Tage ließen keine große Hoffnung auf eine
rege Betheiligung zu, und ist es anerkennenswerth, daß sich trotz
des leisen Regen, welcher niederfiel, 30 wackere Turner nicht abhal-
ten ließen, um 6(4 Uhr die Tour unter Führung des 2. Turnwartes
anzutreten. Der Weg führte über Bahnholz , Platte nach Engen¬
hahn, woselbst die erste Rast gemacht wurde. Nachdem man für das
leibliche Wohl gesorgt hatte , ging es beim Gesang ftöhlicher Tur-
nerlieder durch herrlichen Wald nach Idstein , wo sich noch einige
Damen, welche bis hierher die Bahn benutzt hatten, anschloffen.
Nächst Idstein kam man nach Esch, welcher Ort denn auch bei
schönsten Sonnenschein um % 12 Uhr erreicht wurde. Hier war wie-
der ein kleiner Imbiß vorgesehen und um 141 Uhr ging es weiter,
das prächtige Emsthal entlang, der „Tenne" zu. Es war aber auch
geradezu ein Hochgenuß, beim herrlichsten Wetter dieses prachtvolle
Thal entlang wandern zu können. Leider währte das Vergnügen
nicht allzulange, denn kaum war man in das Gasthaus zur „Tenne"
einmarschirt, als es wieder tüchtig anfing zu regnen, was jedoch bei
der guten Bewirthung der fröhlichen Stimmung keine Einbuße
brachte. Nachdem nun — der Regen Halle bald wieder aufgehört —
der 2. Turnwart Herr Hoffmann  einige photographischeAuf.
nahmen gemacht halle, wurde über Dornbach nach Camberg, dem
Endziel der Tour , zumarschirt, woselbst man gegen 6 Uhr eintras.
Me Zeit bis zur Abfahrt des Zuges 8,33 wurde nun in ftöhlicher
Geselligkeit verbracht und jeder hätte gerne noch länger den herr¬
lichen Soli 's des Turners Mo um alle  im trauten Turnerkreise
gelauscht, jedoch der Zug war der letzte und so gab es keine Frist
mehr. Man eilte zur Bahn , um in Wiesbaden mll dem Bewußt¬
sein zu scheiden, wieder einmal eine herrliche Turnsahrt gemacht
zu haben. Gut Heil!

* Der Club Edelweiß veranstaltet am 2. Psingstseiertage (19.
Mai ) einen seiner so beliebten Ausflüge nach Biebrich zur neuen
Turnhalle . Da sich sämmtliche Veranstaltungen des Vereins stets
eines großen Zuspruchs erfteuen, haben die beliebten Humoristen
des Vereins diesmal ein ganz neues originelles Programm znsam-
mengestellt. Die Tanzleitung hat wieder Herr Tanzlehrer August
Pitz übernommen. Der Ausflug findet bei Bier und bei jeder Wtt-
terung statt.

* Das Männcr -Ouartett „Maria " hält heute Donnerstag
Abend um 9(4 Uhr seine Generalprobe in der Turnhalle Hellmund-
straße für dm am 2. Pfingsttage stattsindenden Gesangwettstreit in
Tarmstadt ab

* Pfülgst-Sonderzüge . Die Königliche Eisenbahn-Direktion
Frankfurt hat sich angesichts des alljährlich an den ,Pfingsffecer-
tagen obwaltenden starken Verkehrs auch in diesem ^ ahre wieder
veranlaßt gesehen, eine Reihe von Sonder -Personenzügen während
der Pfingsttage in Betrieb zu stellen. Ueber das Nähere gibt em
amtlicher Anschlag Aufschluß; wir heben nur hervor, daß am 18.
und 19. Mai Extrazüge Wiesbaden -Langenschwalbach 11 Uhr 4 JJc.
Vormittags und 2,31 Nachm., ferner am 17. Mai ein solcher auf
der Linie Wiesbaden -Niedernhausen-Limburg, 4,30 Nachm, ab
Wiesbaden , eingestellt werden. Auch bezüglich der Strecke Frank-
furt -Wiesbaden-Rüdesheim -Niederlahnstein und zurück sind inner¬
halb der Tage vom 18. bis 21. Mai eine Anzahl von Einschaltungen
getroffen worden. Arbeiterzüge , welche sonst Montags verkehren,
kommen am Dienstag , den 20. Mai , zur Beförderung.

* Empfehlenswerther Ausslug. Man schreibt uns : Mio es wur-
de letzten Sonntag kurz beschlossen, einen kleinen Ausflug auf's
Land zu machen. So ging es denn in lustiger Gesellschaft bis auf
den „Taunusblick" und nach kurzer Rast daselbst weiter nach dem
„Grauen Stein " und von dort über Klingermühle nach dem be-
rühmten Rauenthal zur „Bubmhäuser Höhe" — Schöne Aussicht.
Welch herrlicher Aussichtspunkt ! Es ist doch in Wirklichkeit ein er-
hebender Gmuß , von hier das Rheinthal zu betrachten, mit dem
majestätigen Strom in seinem Lauf von Mainz bis Rüdesheim
hinab und mit seinm Rebengeländen, Dörfern , Städten und Bur-
gen bis zum Germaniadenkmal , sowie auch die fernen Gebirge bis
zum Donnersberg . Nachdem wir uns sattsam ergötzt hatten an die-
ser schönen Rheinlandschaft , kehrten wir zurück in die am Buben-
Häuserweg so schön gelegene Gastwirthschaft „zur schönen Aussicht",
der ftüheren Besitzerin Anton Hohl Wwe. Wie wir erfuhren, ist
diese Gastwirthschaft seit 1. April in den Besitz des Herrn Bern¬
hard Reuter  übergegangen . Unter dem neuen Besitzer ist aber das
Gebäude so vortheilhaft sowohl im Innern in seinen Wirthschafts-
räumen , als auch in seiner Umgebung geändell worden, daß man
sich wundern muß. Da wir wußten, daß früher keine Gartenwirth-
schaft bei diesem Haus geführt wurde, so waren wir erstaunt über
die Frage des freundlichen Wirthes , ob wir bei dem heiteren Him-
mel uns nicht in den Garten setzen wollten. Aus unsere Zustimmung
führte er uns hin. Aber welche Ueberraschung bietet sich von hier
dem Auge. Nicht ein Garten , eingeengt von Gebäuden, nein, ein
Garten in Gottes fteier Natur ! Hier stellt sich dem Beschauer ein
Landschaftsbild dar , das einzig ist in seiner Art . Abwechselnd mll
grünen , wallenden Gelleidefeldern , geschmückt mit reichlich blühen-
den Obstbäumen, bietet die Landschaft ein prächtiges Wiesenthal,
umkränzt mit Rebenhügeln und niedrigen Waldungen u. gestattet ei-
neu Blick bis zum Taunus , der mit seinen verschiedenen Höhen
dieses Landschastsbild vom Hansenkopf bei Schlangenbad bis hin-
unter zur Hallgarter Zange mit ihrem Aussichtsthurm wie ein
grüner Waldkranz umrahmt . Da Speisen und Getränke, die die
Wirtschaft bietet, in Wirklichkeit gut zu nennen sind, so kann man
diese Gastwirthschaft in ihrer jetzigen Gestaltung jedem Ausflügler
bestens empfehlen.

* Der Postwagenbrand . In Bezug auf den vorgestern Nacht
ausgebrochenen Brand eines Postwagens bei dem Ostende-Wiener
Expreßzuge sei noch bemerkt, daß eine genaue Untersuchung statt-
sinden soll und der angebrannte Postwagen nach der Anfangsstation
zurück gelendet wurde. Es soll keine Fahrlässigkeit von Seiten der
Beamten vorliegen, aber muthmaßlich sind Sendungen in dem Post-
wagen untergebracht gewesen, welche Explosivstoffeenthielten, die
sich durch Reibung während der langen Fahrt entzündeten. Der
Postbeamte hatte in dem Nebenraum während des Ausbruchs des
Feuers geschlafen, und hätte, wenn er nicht durch das Zugpersonal
geweckt worden wäre , sein Leben durch Erstickung einbüßen können.

Sport.
Athletische Wettkämpfe. Vom schönsten Wetter begünstigt fan¬

den am Sonntag Nachmittag die vom Wiesbadener Fußballklub
veranstalteten athletischen Wettkämpfe statt. Me Veranstaltung ver.
lief in der schönsten Weise, alles griff vorzüglich ineinander. Me Be¬
theiligung an den einzelnen Wettkämpfen war eine sehr rege und
waren besonders im Laufen und Springen hervorragendeLeistungen
zu verzeichnen. Ein zahlreiches Publikum folgte mit Interesse dem
Verlaufe der einzelnen Rennen . Es kann wie aus dem untenstehen-
den Verzeichniß der Sieger hervorgeht, konstatirt werden, daß die
Mitglieder des Wiesbadener Fußballklubs gegenüber den auswärti¬
gen Sportgenoffen mit Erfolg concurriellen . Das Resultadder Wett
kämpfe ist folgendes : 1. 100 Meter -Laufen, 1. Anton Weber, Binger
Fußballklub Jnternattonal " 11(4 Sek., 2. Oskar Meller, Offenba-
cher Fußballklub von 1899 11% Sek., 3. Hermann Eisenmenger,
Wiesbadener Fußballklub 11%  Sek , 2. Diskuswerfen: 1. Heinrich
Goy, Frankfurter Fußballklub „Hermannia " 27 Meter, 2. Wilhelm
Behm, Wiesbadener Fußballklub 22,25 Meter , 3. 400 Meter-Lau-
fen: 1, Eisenmenger, Wiesbadener Fußballklub 57(4 Sek,, 2. Wi¬
nand Ferrari , Offenba cher Fußballklub von 1899 57% Sek, 4. Hoch-
sprung mit Anlauf ohne Brett : 1. Heinrich Grützmacher, Offenba-
cher Fußballklub von 1899 1,60 m, 2. Mlh . Behm, Wiesbadener
Fußballklub 1,50 m. 6. Fußballweitstoß : 1. Wilhelm Behm, Wies-
badener Fußballklub 44,50 m, 2. Alexander Ballholomae, Wiesba¬
dener Fußballklub 41,20 m, 3. Jakob Dünges , Offenbacher Fußball-
klub von 1899 40,80 m 7. Hürdenlaufen über 110 Meter : 1. Anton
Weber Binger Fußballklub „International " 20% Sek., 2. Hermann
Eisenmenger-, Wiesbadener Fußballklub 20% Sek. 8. Schlender-
ballwerfen : 1. Heinrich Goy, Frankfurter Fußballklub „Herman¬
nia " 46,25 m, 2. Wilhelm Behm, Wiesbadener Fußballklub 43,48 m.
9. 1500 Meter -Laufen : 1. Alerander Ringel, Wiesbadener Fußball,
klub 5 Min , 2 Sek., 2. Hermann Stauß , Frankutter Fußballklub
„Hermannia " 5 Min , 4 Sek ., 3. Wilhelm Dietrich Bockenheiim.r
Fußballklub „Germania " 5 Min . 6 Sek. 10. Stafettenlaufen über
400 Meter : 1. Wiesbadener Fußballklub 49 Sek., 2. Offenbacher
Fußballklub 49% Sek.__

Wilhelm Renker,
6 Faulbruunenstrahe 6.

Sonnenschirme Damen,
Regenschirme für Herren,
Spazierstöcke Kinder.

Nur eigene« Fabrikat. Große Auswahl bei billigsten, festen Preisen
Reparaturen und Ueberzichen in jeder Zeit, 3487

Gänzlicher Ausverkauf.
Papier u. Kurzw., gr. Schränke m. Realaullatz, 2'Tbeken, Schreib»

pult, Ttekenschrank, Cigarrenkaste», Gos-Gliihlichtlampe, gr. eis. Nasen,
schild, Marquisen.
4027 v . Koller , B >. marckriug 29.
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ivärb die Dame zu finden ?" frug Gerhard die ge¬

schwätzige Wirthin.
„Oh, sie loschirt gar nicht weit von hier ! Der Herr

^öaron brauchen sich von meinem Hause blos links zu wenden,
die zweite Gasse hinab — die Bäckergasse, und darin wieder
die zweite Gasse links, die Laurentiagasse durch, und dann
gleich rechts in die Kloste.X caße, da werden Gnaden Herr
Baron die Ehre haben, das Haus zum gebrochenen Herzen
ums , grade dem Pelzgäßchen gegenüber , vor hochdercViswnage zu erblicken."
• — Zum gebrochenen Herzen ? Der Name gehl

einem zu Gemüthe !"
«r, ivahr ?" flötete die Wirthin sentimental . „Es

hätte man ihn aus Comparation für das
Schicksal der armen Frau erfunden . Aber der Name ist uralt ."

„Und sie lebt dort bei einem Verwandten , bei ihrem Groß¬
vater , wenn ich recht berichtet worden bin ?"

„Jawohl , bei dem Antiquar Brose."
„Erasmus Brose, wie ?"
„Oh, Euer Gnaden haben die Ehre, schon Näheres von

dem Manne zu wissen?"
„Ja , der Name ging mir plötzlich so durch den Kopf, ich

weiß nicht wie. Erasmus Brose muß entschieden eine weit¬
bekannte Capazität als Antiquar sein, denn Erasmus Brose,
das ist mir so geläufig wie etwa Äenvenuto Cellini oder Ja-
copo Robusti, genannt Tintoretto ."

lateinisch " tc Urn (%curä ' Herr Baron ! Ich verstehe nicht
Gerhard ärgerte sich, daß er so laut gedacht hatte . Was

war das überhaupt für ein wunderlicher Einfall gewesen,
wie sollte denn „Erasmus Brose" mit „Robusti-Tintoretto"
zusammenpassen?

„Der Mann handelt also mit Antiquitäten ?"
„Er sammelt das Zeugs nur mehr als Armatör , heißt es.

Einem Käufer ist er nur schwer zugänglich."
„Da ist er also unzweifelhaft recht wohlhabend ?"
„Ja , seine Verhältnisse befinden sich in bester Despe-

ration . — Aber worauf ich Euer Gnaden noch aufmerksam
zu machen die Gelegenheit haben möchte: der Brose ist von
leher ein sonderbarer Kauz gewesen, der einen Sparren zu
viel hatte , wenn ich mich so exponiren darf. . ."

Aha ! dachte Gerhard mit Befriedigung , bei der guten
Frau sind eben alle ungewöhnlichen Leute närrisch . — „Wie
meinen Sie das , Verehrteste ?"

„Er ist ein Menschenfeind, ein Misantropf , wie der Herr
Bürgermeister sagt, der die Ehre hat , in meinem Hause
zweimal in der Woche sein Fläschchen Affenthaler zu trinken
— ern sehr juvenaler Herr , der das Lateinische und alle die
gelehrten Sachen im kleinen Finger hat , das kann ich sagen!
*- Aber wovon wollt ' ich reden ? Ja , von dem alten Brose.
Der ist immer ein diffikühler Herr im Verkehr mit den Leuten
gewesen, fast möchte ich sagen abstoßend ; und besonders seit
dem Unglück seiner Enkeltochter, da läßt er einen Frem¬
den kaum mehr an sich herankommen . Er führt ein Leben
wie ein Einsiedler , wie ein — Analphabet , nennt es der
Herr Bürgermeister , der in meinem Hause zweimal in der

. .. (Nachdruck verboten.)
— Pardon k das habe ich ja schon erwähnt . — Ich

mochte also Euer Gnaden geneigtest darauf aufmerksam
machen, daß es gerathen sein wird , zu dem wahrscheinlich
" ' kurtirten Besuche bei der Vossin eine Stunde zu wählen , wo

, • tucb* zu Hause ist ; es ist ja nicht Jedermanns Sache,
lsch, seinen Ignoranzen auszusetzen. — So am Vormittag
zwischen neun und zehn pflegt er auszugehen , das wäre also
nach meiner Opposition die geeignetste Zeit ."

^ iverde mich danach richten, denn es wäre mir
nicht gelegen, mich vorerst um die Guilst einer Mittels¬
person bewerben zu müssen."

Am nächsten Morgen bald nach neun machte sich der Ba-
«n auf den Weg nach dem Hause zum gebrochenen Herzen.
^ fern freundlicher Frühlingstag ; der Himmel war
umwolkt und Gerhards Stimmung nicht die beste. Er hatte
m dieser Nacht wieder schwer, recht schwer geträumt — und
^ ? pte, wie immer , nicht mehr, was . In seinem Kopfe war

kostete ihn Mühe, seine Gedanken zu sammeln.
Als er aber aus dem Thore des Gasthofes trat , war er doch
nicht im Zweifel, welche Richtung er einzuschlagen habe. Er
hatte die Weisungen der Frau Wirthin eben „unbewußt " be-
halten , sagte er sich, denn er fand sich mit einer Sicherheit
ö̂ echt, die ihn gerade in seiner gegenwärtigen Zerstreutheit
hatte Wunder nehmen dürfen . Ueberhaupt fühlte er jetzt
so recht deutlich die „Zweitheilung " seiner Seele ; d^nn wäh-
rend er, fast wie von einem Mechanismus getrieben , über
den Marktplatz und durch die nächsten Straßen chritt,
marterte er sich fortwährend mit der Frage : „Was war
es denn nur , was Dü heute Nacht geträumt hast?", ob¬
wohl er gar nicht daran denken wollte , und zugleich musterte
er mit kindlicher Verwunderung die alten Gebäude, an denen
er voruberkam . Diesen Markt mit seinem malerischen Brun¬
nen', ja und auch die weiteren Häuserzeilen , die mußte er schon
einmal in sehr guten und ausführlichen Gemälden gesehen
haben, aber wo denn nur ? Hatte er vielleicht daheim unter
seinen reichen Sammlungen aus den Studienjahren eine ver¬
gessene Mappe mit diesen „Holdensteiner Ansichten" ? — Und
als er dann das Pelzgäßchen hinabschritt , dem Hause zu, das
in der Ferne seinen Weg zu versperren schien, da wußte er,
daß dieser wunderlich verschnörkelte Giebelbau ganz gewiß
eines der werthvollsten Blätter in jener „vergessenen Mappe"
ausgefüllt haben mußte . „Zum gebrochenen Herzen" nannte
man es also? Das klang so poetisch wie ein uraltes verwehres
Lied aus der Kinderzeit , und eben so anheimelnd . Er suchte
sich eine Melodie zu dem kurzen Texte zu machen oder die
dazu gehörige zu finden , als miisse es wirklich eine solche geben.
Und dabei war er schon vor dem Hause angekommen, die Stufe
zu der Thür hinaufgestiegen und hatte den Glockenzug gerührt
— um beim Tone der Klingel aufzufahren und sich erst auf
die Wirklichkeit zu besinnen . Was wollte er denn nur da?
Ach ja — die „Vossin", di; Wittwe seines verstorbenen Freun¬
des . . . ! Aber was hatte er ihr denn zu sagen ? Er sei
gekommen, sie aus der Armuth zu erlösen ? Sie war ja gar
md# arm , ihr Großvater hatte sogar ungeheure Schätze ge¬
sammelt — er meinte sich säst eine Vorstellung machen zu
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türmen:  kostbare Atterthümer, mit  denen das Haus bis in
die Kekker hinab vollgepfropft fei . Es war übrigens auch
verwunderlich , wie er zu dieser Einbildung kam.

Jetzt wurde das Hausthor geöffnet ; eine alte runzelige
Magd erschien im Thürspalt , eine wahre Hexe, grau und düster
wie dieser übellaunige Aprilhimmel , der in die tiefe Thor¬
nische hier nur ein Zwielicht gelangen ließ.

„Was wollen Sie denn ?" krächzte die Alte unwirsch dar¬
über , daß der junge Mann im Reisemantel schwieg, als dürfe
er erwarten , ohne Weiteres eingelassen zu werden . „ Herr
Brose ist gar nicht zu Hanse ."

„Ich will zu Frau Voß — ich muß sie sprechen, " sagte
Gerhard jetzt um so hastiger.

Die Magd fuhr rasch zurück und beschattete die Augen mit
der Hand , als könne sie den Fremden so schärfer betrachten.

„Jesus Maria !" flüsterte sie dann , zitternd an die Wand,
sinkend , mit einer Geberde , als wolle sie sich bekreuzen.

Gerhard , dem dadurch der Weg freigegeben war , trat ein
und wollte die Erschrockene ausrütteln . „Was haben Sie
denn ? Sie hören doch, ich will . . ."

Aber sie wehrte sich kreischend dagegen , bückte sich rasch
und schlüpfte unter seinem Arm durch auf die Straße hin¬
aus , wo sie dahin rannte , als säße ihr der leibhaftige Gott¬
seibeiuns auf den Hacken. Gerhard sah ihr kopfschüttelnd
nach und schlug dann das Thor hinter sich zu , zur Haus-
treppe gehend . In diesem Hause gab es also wirklich eine
Verrückte — diese Hexe, deren Conterfei er auch schon in
einem Märchenbuche seiner Kinderjahre gefunden haben
mußte . Also vorwärts , bis man auf einen Vernünftigen stößt.
— Und er stieg die Treppe mit einer Gewandtheit hinan , als
wäre sie seinen Füßen längst bekannt und vertraut . Wieder
hätte ihn das in Erstaunen setzen können , aber jetzt wunderte
ihn nicht leicht mehr etwas ; er war aus einmal in eine
echte rechte Mürchenstimmung gekommen , wo man das Wuip«..
derbare als das Selbstverständliche erwartet.

Im ersten Stockwerke fand er Niemand , der ihn auf - 1
gehalten hätte ; so stieg er wohlgemuth auch die zweite Treppe
hinan , merkwürdiger Weise , ohne daß es ihm eingefallen wäre,
sich in jener Etage auch nur genauer umzusehen , — nach
Thüren zu Zimmern , wo er doch vielleicht Hausbewohner
hätte vermuthen dürfen . Es war ihm ganz so, als hätte
er von vornherein gar kein anderes Ziel haben können , als
just das zweite Stockwerk . — Und jetzt da oben — noch keine
Menschenseele . Aber das befremdete ihn nicht im Gering¬
sten . Er war ganz froh , sich mit Muße auf dem Korridor
Umsehen zu können , wo ihn Alles so traulich anmuthete , die
Arabesken der verblaßten Wandmalerei , etliche Wasfen-
trophäen in den Ecken — und ja , auch diese Aussicht durch
die kleinen Fenster auf ein liebliches Gärtchen hinter dem
Hause.

Dann sah er sich vor einer Thür mit übermalten Glas¬
scheiben und einer Bronzeklinke , die ein fabelhaftes Wappe ::-
thier , halb Vogel und halb Reptil , darstellte . Er konnte
dem Verlangen nicht widerstehen , diese Thürklinke anzu¬
greisen und niederzudrücken , ohne mehr den Gedanken an
eine Person zu haben ; er hatte den Zweck, der ihn hierher ge¬
führte , überhaupt ganz und gar vergessen.

Er trat in ein dämmeriges Gemach und fühlte sich augen¬
blicklich von einem warmen Behagen umfangen . Da schie¬
nen erst die guten Geister zu hausen , von denen er draußen
im Korridor , schon auf der Treppe vielleicht den ersten Hauch
verspürt zu haben meinte . Wäre er überhaupt noch geneigt,
gewesen , sein Denken und Empfinden in deutliche Worte
zu kleiden , so hätten diese lauten müssen : „ Hier ist gut
weilen ! Glücklich Der , der hier zu Hause sein könnte !"

Und er hatte sich noch gar nicht eigentlich umgesehen hier
drinnen ; das trübe Tageslicht wurde hier ja noch durch die
niedergelassenen Schleiergardinen der Fenster gedämpft . Erst
als sich sein Augen au das Rembrandtsche Halbdunkel einiger¬
maßen gewöhnt hatte , vermochte er die Einzelheiten seiner
Umgebung zu unterscheiden . Da stand inmitten des Zimmers
ein ' quadratischer Tisch — mit weißem Linnen gedeckt ; eine
Mahlzeit schien da zugerichtet ; seitwärts von der Suppen¬
terrine standen zwei Teller auf dem Tische , und neben dem
Couvert , das ihm am nächsten war , lag eine auseinander-
gesaltete Serviette — lose hingeworfen , als wäre Der , der sich
ihrer soeben bedient hatte , nur für einen Augenblick vom
Tische aufgestanden — wahrhaftig , der Stuhl an dem Platze
war auch zur Seite gerückt , wie ihn der Aufstehende zurück-

eschoben haben mußte ! Dieses Mahl schien im ersten Sta¬
mm unterbrochen worden zu sein ; da standen auch noch die

Weingläser blank und ungefüllt , und die volle Flascheneben
dem einen — dem seinen , wie ihn bedünken wollte : war es

doch so, ats hätten die unsichtbaren Hände, die hier auf¬
warteten , nur seiner geharrt . &o  war es ja auch in dem
Märchen von dem Sonntagskind , das im Feenschloß von
Geisterhänden bedient wird . Und wieder gehorchte er einem
unwiderstehlichen Drange , setzte sich auf den einladenden
Sessel , rückte herzu , nahm unwillkürlich die Serviette und
breitete sie auf seinen Schooß , mit einer naiven Spannung,
den Dingen entgegensehend , die jetzt kommen sollten — kom¬
men mußten.

Jetzt war er gewiß , daß er schlief und träumte , und er
lächelte ' über den kindlichen Traum und nahm sich wieder vor,
sich ihn ja für den „ kommenden Morgen " zu merken ; er
sollte ihm für Lebenszeit eine idyllische Erinnerung werden.

(Fortsetzung folgt .)

Nachdruck verboten.

Tagebrrchblätter.
Oceanfahrt und durch „Wild "°West°Amerika.

Von Felix Friedrich Scholtz.
Staunend und voll bangen Zweifels, ob des ungewissen Wetters

stand ich an den Passagier -Wartehallen der Hamburg -Amerika-
Linie am großen Graßbrook in Hamburg , Studien machend an dem
Leben und Treiben , das mich hier in bunter Mannigfaltigkeit um¬
gab — harrend der Ueberfahrt nach dem Dampfer , der, well zu groß
und schwer, kurz hinter Blankenese auf offener Elbe Anker geworfen
hatte . Welch' ein Leben kurz vor der Abfahrt eineS solchen Dam¬
pfers — welches Hasten und Laufen, Fragen und Ordnen , welche
Berge von Gepäck und Post , die ihrer Erledigung und Bergung war¬
ten. Aber auch welch'interesscmtes Leben das die Mitfahrenden um
mich herum entwickeln; namentlich die Warteräume der ZwischÄl-
deck-P assagiere bieten ein solch' lautes und buntes Bild , das einem
an einen der größeren Jahrmärkte und Volksfeste erinnert . Es ist
beinahe die Zeit der Abfahrt herangekommen, schon sieht man da
und dort gelangweilte, wartende Gruppen mit ihren so mannigfal¬
tigen , oft so herzbewegendenAbschiedsscenen, da bringt ein Dampfer
noch einige hundert Auswanderer , meist Russen und polnische Juden
mit Kind und Kegel, müde, gleichgültige und abgestumpfte Gestalten,
die schnell noch von der Sanitätsbehörde ans ihren Gesundheitszu¬
stand geprüft und mit diesbezüglichen Papieren versehen werden, -
dies geschieht mit Hast aber prompt — endlich ist der letzte der Emi-
grauten auf dem Transportdampfer , und auch den Kajütpassagieren
Wird nun der Aufgang auf den Elbdampfer gestattet, nachdem die
um Laufsteg des Dampfers förmlich spalierbildenden Kriminalbe¬
amten die Person und Legitimation aufs gewissenhafteste geprüft.
Kaum daß der letzte Passagier an Bord , ses war dies der Schiffs¬
arzt) wird der Laussteeg eiugezogen, das dumpfe Brüllen der
Dampfpseife ertönt , und, unter dem herzlichen und eifrigen Tücher-
schwenken der Zurückbleibendeu setzt sich der Dampfer langsam in
Bewegung, bange .Gefühle,und Ahnungen wachrufend! Ob es gute
Fahrt gibt — ob Schiff und Ladung nicht gar von dem unendlichen
Oceon verschlungen wird — ob das gelobte Land Amerika diesem
und jenem tzeimath und Freunde ersetzt? Gott weiß es — zu dem
Wünsche emporsteigen und .der ja nicht umsonst Herr der Meere ge¬
nannt wird . , p _ „ . .

Unter diesen Betrachtungen haben wir langst Hamburg mit sei¬
nen Speichern und Lagerräumen , Altona und Ottensen passirt und
nähern uns immer mehr der Mündung der Elbe, die hier, immer
breiter und belebter werdend, noch immer von herrlicher Userland-
schaft besäumt ist. VerschiedeneWraks und heimkehrende Seefahrer
werden passirt, da erblicken wir , nach öfterem vergeblichen Ausschau
endlich das Schiff , das uns auf eine unbestimmte Reihe von Tagen
aufnehmen und uns unserem Ziele zuführen soll. Gleichzeitig m,t
unserem Anlege-Manöver kommt das königlich-preußische Zollboot
in Sicht , — wir treten an Deck und staunen. Also das ist der Ocean-
riese der mich von Hamburg nach Newyork bringen soll! Er hat et¬
was ungemüthliches, wie alle Riesen. Auch die Riesen in den Mar-
chen waren immer gräßlich ungemüthlich. Und der hier ist es erst
recht, infolge seines häßlichen, schwarzen Anstrichs. Dazu trübes
Wetter , halb Regen, halb Nebel, so von der Art , das Emem durch
Mark und Bein geht, zum Glück kamen wir Kajütspaffagiere zu¬
erst an Deck dieses Meerungeheuers — wo es, als wir an der Kü¬
che passirten, ungemein lieblich und nach allerlei schönen Sachen
roch. Hoffentlich schmecken sie auch so gut wie sie duften. Schon wird
die Stimmung gemüthlicher — heitere Musik und heitere Küchen-
dürfte , dieser Vereinigung widersteht kein Mensch mit gesundem Ge¬
hör und ebensolchem Magen . Und beides habe ich ja , Gott se, dank.
Nun fahren wir ab, wehende Taschentücher, einige Thranen - gluck.
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liche Reise - auf Wiedersehen — so rufen nnS die noch &u, die eS sich
nicht hatten nehmen taffen, uns auf den Etddampfer vis hierher zu
begleiten. Kaum aber find wir unterwegs , so Ringelt schon der Ste¬
wards auf Deck zum Lunch. Nur wenige kommen. Damen fast gar
nicht. Sie haben nicht genug Zeit gehabt, sich niedlicher zu machen,
als sie sind. Die Parfümfläschchen, die Pudeöschächtelchen, und
die Brennfcheeren wollen mit Muhe und Hingabe benützt fein. L-o
schnell verjüngt man sich denn doch nicht. Also sieht s an den
langen Tischen im Speisesaal ziemlich leer aus . Andere sitzen an
den ungedeckten Tischen in den Ecken und schreiben Abschiedsbriefe
und Abschiedspostkartenmit dem Bilde des Dampfers darauf . Das
alles muß der Elbelootfe' mltnehmen, wenn er bei Cuxhaven den
Dampfer verläßt . . m ^ ,

Der erste Lunch bestehend aus Kraftbrühe mit Nudeln, Karpfen
blau, Butter , Meerrettig , Kartoffeln , Hammelbraten Weißkohl, Kar¬
toffeln, Eis Frucht etc. war wie es bei dem guten Ruf der Ham»
burg-Amerika-Linie (die ich jedöm Oceanreisenden nur auf's Beste
empfehlen kann) gar nicht anders zu erwarten war , vorzüglich und
mundete Allen vortrefflich. Nach dem Lunch versammelte sich die
Gesellschaft auf dem langen Promenadendeck auf der Südseite . Hier
ist der Deckstewarddamit beschäftigt, die bequemen Rcchr-Lehnstuhle
der Passagiere aufzustellen, immer einen neben dem anderen . Vier
Mark und fünfzig Pfennige kostet die Miethe für den einzelnen
Stuhl . Ist der Stuhl gemiethet, so schiebt der Deckstewardoben an
der Lehne in einen kleinen Metallrahmen ein Kärtchen mit dem Na
men des Stuhl -Inhabers . Trotz des heftigen Windes kommen cm
mer mehr Passagiere aus den Kabinen, Luft, viel frische Luft soll
ja das beste Mittel für die Seekrankheit sein, dieses fürchterliche
Opfer der See , vor dem sich Niemand sichern und schützen kann.
Jetzt kommen auch die Damen auf Deck. Man beäugt sich einander.
Man beschnüffelt sich sozusagen. Einer mißtraut zunächst dem an.de
ren , hält ihn für einen „faulen Kopp" und erwartet den Gegenbe
weis. Kuxhaven kommt in Sicht . Wetter immer schlechter— Sturm
gemeldet. Das sind ja schöne Aussichten für die Seefahrt , der man
jetzt nicht mehr entrinnen kann. Und doch hält , wer irgend nur kann,
auf Deck aus , man fürchtet sich förmlich vor der Kabinenluft , instink¬
tiv zieht es einem da trotz des Sturmes und Regens nicht hinab.
Einige Damen werden bereits als seekrank gemeldet.. Und das wird
so gemacht: Die ganz feine Dame kommt zuerst an Deck, geht bald
wieder in ihre Kabine, klingelt der Stewardeß und bittet um einen
möglichst schleunigen Doktor . Dann sinkt sie auf den Divan und ist
seekrank. Ist der Doktor jung und hübsch, dann wird die Seekrank¬
heit sofort bösartig und chronisch. Ist er das nicht, dann wird ihr
bald besser und zuletzt ganz wohl. Je netter der Doktor , desto
fürchterlicher wüthet die Seekrankheit unter den Damen , je reizloser
der Doktor , desto gesunder sind sie. Ein Wink für Leute, die
durchaus die Seekrankheit aus der Welt schaffen möchten,kheils durch
Vervollkommnung der Schiffstechnik, theils durch Medizinen . Sisy¬
phusarbeit ! Dieser erste Nachmittag an Bord war fürchterlich ode.
Folgt das erste Diner . Erstes Glockensignalauf Deck um ß1/* : »Fer
tigmachen zum Diner !" Um 6Y2 zweites Signal : „Das Diner be
ginnt !" Jetzt sieht alles schon anheimelnder aus . Im einfachem aber
doch eleganten Speisesaal der „Palatia " , brennen sämmtliche elec-
irische Lampen, an den Seiten : Birnen in reizendem metallenen
Blätterwerk . Auf den schneeweißenTafeln verschiedene Aufsätze und
allerlei Geschirr mit frischem Obst, Mandeln , Rosinen , Nüssen,
Backwerk. Einer nach dem anderen von den Passagieren tritt ein
und wird vom Obersteward zu dem ihm angewiesenen und nume-
rirten Drehsessel geführt, Damen und Herren , alle inAbendtoillette.
Stewards in dunkelblauen Uniformen mit kleinen vergoldeten Knö¬
pfen, weiße Handschuhe, junge, sauber und appetitlich, mit rothen
Backen, meistens Plattdeutsche wie gewöhnlich. Prachtvoller Men¬
schenschlag diese Plattdeutchen . Ein Glockenzeichen des Oberstewards
in der Vorhalle und die Stewards verschwinden um die Suppe zu
holen. Neues Glockenzeichen: die Stewards marschiren in zwei
Linien durch die beiden Thüren in den Saal , miit der Suppe . Eine
Kapelle hat die „Palatia " nicht an Bord , dafür aber folgt die Tafel¬
musik auf dhm im Speisesaale befindlichen Klavier . Und nun das
Musikprogramm : Zur Suppe gibt es Theile aus der Ouvertüre zu
„Dichter und Bauer " von Suppe . Vielleicht ein Witz des Oberste¬
wards . Es gibt witzige Oberstewards , thatsächlich. Folgt Steinbutte
mit „Fledermauswalzer " . Dann Lendenschnitzela la Meyer mit dem
„lustigen Ehemann ". Das Meyer 'sche Lendenschnitzel ist für mich ku¬
linarische Neuheit, aber es ist vorzüglich. Es lebe Moses Meyer!
Jetzt gefüllte Taube mit Spargeln und „spanische Serenade " von
Metra . Und so fort bis zum Gefrorenen , Obst, Kaffe mit den „Sän¬
gern von Finsterwalde ", Es herrscht die heiterste Stimmung , trotz
des heftigen Schwankens des Schiffskolosses. .Der Sturm hat sich
nicht gelegt. Aber trotzdem lacht man , man klaffcht, man plaudert
angeregt . Das „Eis ist gebrochen". Nachbar ist mit Nachbar bekannt
geworden. Ein babylonisches Sprachengewirr . Neben mir wird stan-
zösisch gesprochen, gegenüber am Tisch spanisch, wo anders englisch,

tchwevvch, p vexvUch. Xmnttn lann man , » a5 man toVtt-,
i« , Münchener Bler vorn Faü , Pllsener vom î ast, alle möglichen
Weine , Mineralwasser , Liköre, Champagner.

Nach dem Diner zwanglose Unterhaltung in kleinen Gruppen.
Eine junge Dame , die in Berlin Musik studirt hat , Amerikanerin,
fetzt sich ans Klavier und spielt ein Noctnrno von Chopin. Das
macht einem jungen Herrn Math , „La musica prohibita " von Tofti
zu singen, gar nicht übel. Infolge lebhaften Beifalls singt er noch
desselben Komponisten. „Non t 'amo piu". Meinem Tischnachbarn,
dem jungen Berliner , wird das zu italienisch. „Kinder" , sagt er, „wie
wär 's mit was Berlin 'schem?" Man muntert ihn auf und er setzt
sich ans Klavier und singt das unheimliche „hinterm Ofen sitzt 'ne
Maus ", die muß raus " von Linke, sowie „Die Musik kommt", von
Oskar Strauß , der den „lustigen Ehemann " begangen hat . Oben
aus dem Damensalon um den Oberlichtbau herum gucken sie her-
unter und klatschen. Von den Herren sind die meisten in den Rauch¬
salon gegangen, der auf dem Promenadendeck liegt. Hier ists unge¬
heuer gemüthlich, Einrichtung altdeutsch und kosig. Die Amerikaner
spielen ihr geliebtes Packer, die Deutschen ihren geliebten Skat . Un-
ablässig eilen die Stewards mit den Getränken hin und her ! Whisky
Cocktall, Cognac, Münchener , Pilsener usw.

Der Sturm nimmt an Hestigkest zu. Den Eingang zum Kaiser-
Wilhelm-Kanal haben wir längst passirt - Cuxhaven liegt längst
hinter uns — wir sind ein groß Stück Weges in der tückischen, sehr
bewegten Nordsee. UmMitternacht sollen wirBologne anlaufen , d. h.
nur Passagiere und Post einnehmen. Das Schiff ächzt und stöhnt,
brüllend brechen die Meereswogen , die wildbewegten, sich an seinem
Bug — es hoch emporhebcnd und schaukelnd. Einige von uns lassen
es sich nicht nehmen, auf Deck an geschützter Stelle zu bleiben, um
trotz der rabenschwarzen Sturmesnacht den Moment abzuwarten,
wo der in Cüxhafen an Bord gekommene französische Lotse das
Schiff wieder verläßt . Es ist dies ein mit großer Lebensgefahr ver¬
knüpftes kühnes Seemannsstücklein. Wir stehen von Wind und
Sturm gepeitscht an der Treppe unter der Kommandobrücke, ein
fernes , ab und zu ausblitzendes Licht betrachtend. Es ist dies ein
Leuchtthurm, an der französischen Küste, der stundenlang warnend
die tiefe Meeresfinsterniß durchdringt. Ab und zu schießt auch ein
in Sturm sich verirrter oder verspäteter Fischkutter an uns vorbei,
tanzend und von den Wogen arg bedrängt . Der Sturm wird immer
beängstigender — schon gibt es Seekranke in Menge , namentlich im
Zwischendeck, das in der Nähe der Schiffsschraube ist und daher den
Schwankungen des Schiffes mehr ausgesetzt ist. Da und dort sieht
man einen der vielen armen Teufel apathisch in irgend einer Ecke
des Zwischendeckes hocken froh, hier oben wenigstens in frischer,
wenn auch sturmgepeiffchterLuft zu sein. Bologne , dessen Lichter und
Leuchtfeuer schon stundenlang zu sehen waren , ist endlich in Sicht.
Das Lotsenboot nähert sich, schwer mit den Wogen kämpfend, schwer
wird es ihm längsseits des Dampfers zu kommen, die hohe See
treibt es immer wieder fort . Endlich gelingt es den schon geraume
Zeit in der Strickleiter hängenden, von der Bxwegung des Schiffes
hin und hergeschleudertenLotsen an Bord des Lotsenbootes zu
bringen . Kurz darauf bringt auch der Hafendampfer mit Mühe und
Noth die wenigen Passagiere an Bord , und mit voller Kraft arbeitet
wieder Schiff und Maschine, ohne daß diese Arbeit auf die Schnel-
ligkeit des Schiffes irgend welchen nennenswerthen Erfolg hätte.

Wir steigen, von dem Sprühregen der Meereswogen durchnäßt,
in unsere Kabine und begeben uns zur Ruh ', Meeresbrüllen und
Sturmgebraus uns einwiegend.

Sehr bald nimmt das Leben an Bord feste Formen an, inner¬
halb dem es sich nun bewegt, Tag für Tag , immer das Gleiche —
und wie lange ? Der Kapitän zuckt die Achseln auf all ' die vielen dies-
bezüglichen Fragen , und sagt nur , wir haben für 30 Tage Proviant
und Kohlen an Bord . Morgens um V28 Uhr Glockensignal: „Aus
den Betten !" Um 8 Uhr zweites Signal : „Frühstück ist fertig !" Da-
rauf Frühstück: Kaffee, Thee, Chocolade, Frucht, Eier , Fleisch Kar¬
toffeln. Dann geht was irgend kann, und nicht seekrank in den Bet¬
ten liegt auf Deck, den vor Seekrankheit schützen sollenden Dauerlauf
zu beginnen — womöglich ein Deckspiel ansangend. Um 10 Uhr
Bouillon mit Sandwiches . Was nicht im Rauch- oder Damenzim¬
mer sich aufhält sitzt wohl in den bequemen Deckstühlen— die Augen
wandern üher den endlosen, sturmgepeitschten Ocean . Doch welches
Gefühl der Sicherheit genießt man trotz der heftig bewegten See aus
solch einem Schiff, andererseits aber kommt einem auch hier in der
Hand zermalmender Naturgewalten so recht die Winzigkeit der
menschlichen Kraft zum Bewußtsein . Das große starke Schiff, dieser
Dampfkoloß, eine Nußschale auf dem Rücken des unendlichen
Oceans . Wer nicht auf seinem Deckstuhle faulenzt, wandert vor den
Stühlen auf und ab . Dann Lunch. Neues Faulenzen auf den Stüh-
len, neues Herumspazieren auf dem Promenadendeck. Die einzige
Mittagsabwechslung bestand von nun an , trotz des heftigen Schau¬
keln des Schiffes darin , daß von uns Reste des Dessers, Früchte,
Bonbons usw. unter die unter uns befindlichen vielen Kinder der
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Dtoifc&enbed&paffagtrre geworfen unb  dadurch töfttidj * <3cenen  Her-
botgerufen würben.  Denn and / bie ßlvifd/enbecfler  fanden sich trotz
widriger See und Seekrankheit zu Raufen an  Deck ein,  ja viele der¬
selben machten wohl, der vielen um sie herumsitzenben seekranken
Genossen nicht achtend, auf dem schlüpfrigenDeck, nach den monoto¬
nen Klängen einer Ziehharmonika ihr Tänzchen; den meisten ver¬
ging allerdings das Tanzen , denn sie litten meist schwer. Was war
das doch ein eigenartiges Bild von Menschen das sich dort bot : vom
schmutzigen, förmlich in Lumpen gehüllten polnischen Juden , dem
deutschen Handwerksburschen, und italienischen Erdarbeiter , bis
zum in Pelze gehüllten russischen Landarbeiter , Männlein und
Weiblein, in allen möglichen Typen und Trachten . Dazu Kinder,
schmutzstarrend, elend, jämmerlich vom Säugling bis zum großen
Buben . Ob sie alle finden werden, was sie suchen?

Wie manche sterben, verderben ! Wie mancher wird enttäuscht wie¬
derkehren in die Heimach, ärmer an Kraft , an Besitz — ärmer an
Glauben und Hoffnung.

Doch hier leben diese Aermsten, gegen Zuchthaus in Saus und
Braus — wenn nur die fürchterliche, mit nichts zu beschreibende
Seekrankheit nicht wäre.

Um 4 Uhr serviren die Deck-Stewards Kaffee und Thee mit
Kuchen, sowie Limonade. Eigentlich habe ich gar keinen Hunger .Aber
die erbliche Belastung mit dem Assen-Urahn macht sich wieder gel¬
tend. Da alle übrigen trinken und essen, muh ich das nachmachen.
Ueberdies, man trinkt und ißt die Zeit todt, diese hier so entsetzliche
massenhafte schneckenmätzige Zeit . Und doch, von Rechtswegen sollte
ich die Zeit nicht tadeln. Wir werden ja infolge der Zeitdisferenz
zwischen Berlin und Newyork auf der Reise volle sechs Stunden jün¬
ger. ,Ks ist ja nicht viel", sagte eine liebenswürdige Dame Mitte der
Dreißiger , „aber in meinen Jahren muß man alles mitnehmen !"
Abends % 8 Uhr Diner . Um 11 Uhr werden die Lichter ausgedreht.
Nur der Rauchsalon bleibt bis Mitternacht offen. Ich mache noch
weine Deckpromenadeund krieche denn bald darauf in mein schma¬
les Bett . Es umfängt mich bald ein tiefer Schlaf bis das Glockenzei¬
chen am Morgen mich aus Morpheus Armen reißt.

Und wie Tag um Tag immer gleich dahinschleicht, entwickeln sich
auch die üblichen kleinen Romane an Bord . Nirgends ist der Liebes-
bazillus so keimfähig wie unter Menschen, die in begrenztem Raum
auf einander angewiesen sind. Auf jedem Dampfer befindet sich eine
Angehörige des weiblichen Geschlechts, die aus die Männer wirkt
wie das Licht aus die Motten . Auch auf unserem Dampfer ist sie.
Bereits hat sie einen Kreis von Verehrern , die um chre Grinst käm¬
pfen wie dieLöwen. Sie sind heftig in sie verliebt, der eine, ein blas¬
ser, schwarzhaariger Tscheche, den sie Göthe getauft hat , so heftig
daß er ununterbrochen im Salon Violine spielt, immer das Inter¬
mezzo aus „Cavalleria -rusticana ", immer mitSordine , immer grüß,
lich falsch. Unter der Liebe scheint auch das Gehör zu leiden; ich habe
das öfter bemerkt. Die Uebrigen äußern chre Verehrung für die
Blondine mit dem Blond aus der chemischen Fabrik auf andere Wei¬
se. Der semmelblonde Berliner spielt auf dem Klavier „ Die süßen
Mägdelein" und singt es auch. Der bleiche Rieses mit der Nase Fer¬
dinand von Bulgarien , ebenfalls Berliner , reißt die schönsten
Wche beim Dutzend. Der distinguirte Herr aus Ungarn sieht sie un-
verwandt mit feuchten Augen an und seufzt. Er bekommt von ihr
die wenigsten süßen Blicke. Folglich begnügt er sich mit gedämpfter
Liebe. Me bringen ihr auf Deck Bouillon , belegte Brödchen, Kaffee,
Thee usw. Ich soll ihr auch den Hof machen, hat sie zu verstehen ge¬
geben. Könnte mir passen. Da ich so passiv bleibe, haben mich die
luchercn zu chrem Vertrauten gemacht. Kaum daß ich Abends nach
dem Diner einsam meinen Verdauungs -Spaziergang mache, kommt
einer der Verehrer auf mich zugestürzt und theilt mir unter dem
weitbekannten Siegel der Verschwiegenheit allerlei Niedliches mft.
Es ist einfach fabelhaft , was ich alles verschweigen soll. Von allen
diesen Rivalen ist der junge tschechische Göthe der erfolgreichste.
„Denken Sie ", gesteht er mir glückstrahlend, „soeben hat sie mir
heimlich die Hand gedrückt!" Und fort ist er in den Salon und spielt
das Intermezzo mit der Sordine . „Was hat er Ihnen erzählt ?"
fragt mich der distinguirte Ungar mit den feuchten Augen. Ich thelle
es ihm unter dem Siegel der Verschwiegenheit mit. Er seufzt, geht
auf die andere Seite , wo der Mond sich im Ocean spiegelt, und seufzt
in ine Wellen.
_ (Fortsetzung folgt.)

Den geebrten Herrschaften von Wiesbaden und Umgegend die er¬
gebene Mittheili-na, daß gegenwärtig wieder ein neuer

Anschneide-Kursus,
verbunden mit Kleidermache « , beginnt und Aufnahme zu jeder Zeit
stattfindet. Gleichzeitig th-ile ich mit, daß ich bereit bin, in den Abend¬
stunden in oben erwäbnten Fächern Unterricht zu ertheilcn.

Wiesbaden, im Mai 1902, Maria Schwarz,
akademisch gebildete Zuschneiderin

"88 Adelhcidstr. 47, Gartenh. Part.

I Akademische Zrrfchneide-Schule
von Frl. J . Stein,  Babnhofstraße 6, Hlh. 2,

im Adrian ’fdjen  Haufe.
Erste, älteste «. preiSw Fachschule am Platze f. d. sämmtl

Damen- und Kindergard., Berliner, Wiener, Engl u. Pariser Schnitt
Leicht saßl. Methode. Vorzug!, pralt. Unterr. Gründl. Ausbildung s
Schneiderinnenu. Directr. Lchül.-Ausn. tägl. Cost. w. zngesch». und
neigerichtct. Taillenmust. ind. Futter u. A Pr. 1.25, giocksch. 50 Ps
bis 1 M. Stoff Iiiiftmuerfam. 7 440

Br autleute
finden stets große Auswahl in

Möbel — Betten
Kleider», Wasch- und Spiegel-Schränke, Nachttische, Kommoden, Wasch-
Kommoden, Küchen- Einrichtungen, Stühle, Spiegel, Sofas , Tischen,
Sprungrahmen, Matratzen in Haar, Seegras und Wolle. 8380

Will «. Mayer , 22 Marktstrasie 22,
(kein Laden), gegenüber der SchwcinemetzgereiHardt.

Unter den coulantesten Bedingungen
kaufe ich stets gegen sofortige Kasse

alle Arten Möbel . Belten . PianinoS . Mt

ganze Einrichtungen,
Waffen, Fahrräder. Instrumente u. dgl. Taxationen gratis

Abhaltungen von Nersteig crungen unter billigster Berechnung.

Mel) Fuhr, Wöbelhandl»»ß, Ksldgssse 12.
Auktionator «nd Taxator.

Herrenkleider
werden reparirt , gereinigt « nd gebügelt.

Ausführung fein, billig «uv prompt._
fp $ r Auf Wunsch tm Hanse abgeholt.

Leonh . Himmerich , Herrenschneider.
Adlerstraste 55 , Hinterh. 1 Et. 5025

H3T NB. Auf Wunsch Ausertigung nach Maaß.

SchirmfabrikC. Gerach
Größte Auswahl.

Billigst « Preise . Billigste Preise.

Ueberziehen , Reparieren.
Spazierstöcke.

Langgasse Ho . 49«
Wiesbadener Consum-Halle,

Telefon 478. Telefon 478 . 5942
. 16 II. 3.

Feinste Süßrahmtafelbutte« pro Psd. 1.15, bei5 Psd1.10.
Eier per St. 4 Pf., 25 St. 95. Schwere Siedeeier St.5Pf., 25 St. 1.20.
Gestempelte Trinkeier ä St . 7 Pf., 25 St . 1.60.
Echte Emmenthaler Schweizerkäse pro Psd. 90 Pf.
Feinste Edamer u. Holländerkäse pro Psd. 80 Ps.
GnteS Müllerbrod 5 Laib 86, 38 u. 42 Pf . Salatöl pro Sch. 40 Pf.
Feinste Speife -Kartoffeln pro Kpf. 32 Pf . Spiritus per Sch. 27 Pf.
Prima Schmierseife pro Psd. 19 u. 20 Ps ., bei 5 Psd. 18 u. 19 Pf.
Seifeupulver ä Pckt. 6, 8, 10 u. 14 Ps. Petroleum._'
Das lmmobilien*GescMft yooJ.Ohr.Glücklich

Wilhelmstrasse 50, Wiesbaden,
empfiehlt sich im An - und Verkauf von Häusern und Villau
sowie zur Miethe und Vormiethung van Ladenlekate», Herrsohafts-
Wohnungen unter coul. Bedingungen . — Alleinige Haupi-Agentur
des „Nordd. Lloyd", BiMete zu Originalpretaeii, jede Auskunft
gratis . — Kunst- und Antikenhsadtun . — Telephon 2388.

1 Gelegenheilskauf ftr KsWsder.I Mehrere Centner vorzügl.2mm starken̂chpapsbist,abzug., i.Ganzenô partleruv. Atelier«tolles.
59x96 cm,

.14 . «t tS I
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